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Still und hei mlich wurdein
Findel ein Sammelzentrum

für abgewiesene Asyl-
bewerberInnenvor der

Abschiebung eingerichtet.
Wasnach einemZuge-
ständnisder Regierung
aussieht, istin Wahrheit
eine Fortsetzung der

harten Linie.

Wieder sind abgelehnte Asyl-
bewerberInnen nach Serbien-
Montenegro abgeschoben wor-
den: Vergangene Woche waren
vier Familien betroffen. Zwei
von ihnen wurden amDonners-
tag abgeholt, weitere zwei am
Freitag. Die Familien mussten
die Hei mreise antreten, obwohl
ein Kind darunter war, das am
Knie hätte operiert werden müs-
sen. Die Asti protestierte gegen
die Abschiebung, doch die lu-
xemburgische Regierung setzt
ihre konsequente Linie fort: Ein
ums andere Mal werden ehema-
lige Flüchtlinge nach Ex-Jugo-
slawien "zurückgeführt". Am
Montag waren es rund 40 "Frei-
willige", die der Rückführaktion
per Unterschrift zugesti mmt
hatten und dafür 1.190 Euro
pro Erwachsenen bekamen. Es
war die vierte Aktion dieser
Art innerhalb weniger Wochen
und während der Schulferien.
"Damit wir die Schüler nicht aus
dem laufenden Schuljahr he-
rausholen", verlautete es aus
demJustizministerium.
Dass es mit der Abschiebung

der vier Familienin der vergan-
genen Woche etwas Besonderes
auf sich hatte, ist dabei fast un-
tergegangen: Bisher wurden die
Familien von der Polizei mor-
gens aus ihren Betten geholt,
nach Findel transportiert und
kurz darauf per Charterflug zu-
rück in ihr Herkunftsland ver-
frachtet. Diesmal brachte man

die abgelehnten Asylbewerbe-
rInnenin ein so genanntes "Cen-
tre d'accueil intermediaire en
vue du départ assisté", wo sie
auf ihren Abflug am vergange-
nen Samstag warten mussten.
Das Gebäude befindet sich nach
Angaben des Justizministeriums
auf dem Gelände des Flugha-
fens Findel. Der luxemburgi-
schen Öffentlichkeit war bisher
davon nichts bekannt gewesen.
"Das Ministeriumhat die Flücht-
lingshilfsorganisationen nicht
darüber informiert", kritisiert
die Caritas-Flüchtlingsbeauftrag-
te Agnès Rausch das Vorgehen
der Regierung.
Der Aufenthaltsort für die ab-

gewiesenen AsylbewerberInnen
sei "relativkurzfristig" eingerich-
tet worden, erklärteSylvain Wag-
ner, rechte Hand von Justizmi-
nister Frieden in Sachen Ab-
schiebungen, gegenüber der
woxx und fügte hinzu: "Außer-
dem muss die Regierung die
Presse ja nicht über jeden
Schritt informieren." Das Centre
d'accueil sei unter anderemdes-
halb eingerichtet worden, damit
die Familien mehr Zeit hätten,
ihre Sachen zu packen. Besagte
Nacht-und-Nebel-Aktionen wa-
renvondenFlüchtlingshilfsorga-
nisationen stets heftig kritisiert
worden. In demCentre d'accueil
stündedenFamilieneine medizi-
nische und soziale Betreuung
zur Verfügung, so Wagner. Unter-
dessen vermutet Agnès Rausch
imVorgehender Regierung weni-
ger eine humanitäre Motivation
als finanzielles Kalkül: Bislang
habe das von der Regierung
gechartete Flugzeug solange
warten müssen, bis die Polizei
alle für die Abschiebung vorge-
sehenenPersoneneingesammelt
hatte, ein teures Unterfangen,
wie die Asti der Regierung be-
reits vorgerechnet hat. Eine
Sammelstelle vor Ort kommt da-
gegen um einiges billiger. "Nun
kopiert die luxemburgische Re-
gierung das, was es i mAusland
schongibt", so Rausch.

"Zwischenlager" vor der
Abschiebung
Damit scheint aucheineFrage

endgültig geklärt, die hierzulan-
de schon seit längerer Zeit dis-
kutiert wurde: die nach einer
provisorischen Unterkunft für
abgelehnte AsylbewerberInnen
vor ihrer Abschiebung. Nach ei-
nem "règlement grand-ducal"

vomSeptember 2002 gibt es be-
reits ein"Centre deséjour provi-
soire ensituationirrégulière" in-
nerhalb des Schrassiger Gefäng-
nisses, allerdings hatte Monate
lang niemand davon Kenntnis
genommen - bis zum Hunger-
streikeiner GruppevonAbschie-
behäftlingen i m Januar. Einige
vonihnenhattenschon mehrals
einen Monat in dem Gefängnis
verbracht, ohne dass sie über
ihr Dossier informiert wurden
(woxxNr. 674 und675).
Demgroßherzoglichen Regle-

ment zufolge werden abgelehn-
te AsylbewerberInnen oder
Sans-Papiers in Schrassig bis zu
ihrer Abschiebung "zwischenge-
lagert". Doch statt sie in einem
autonomen Foyer unterzubrin-
gen, zog es Justizminister Luc
Friedenvor, sieineinen Teil des
Gefängnisses zu stecken, und
nicht, wieindemReglement vor-
gesehen, strikt vondendortigen
Häftlingenzutrennen. Das Recht
zu telefonieren bleibt dabei
ebenso strengreglementiert wie
die Besuche: Soerhalten Hilfsor-
ganisationen nur mit Erlaubnis
des Ministers Zutritt - wenn
überhaupt. Draußen bleiben
muss auch die Presse. Einen
Dringlichkeitsantrag der woxx,
die Betroffenen zu sehen, wies
derJustizministeri mJanuar ab.
Ähnliches gilt nun auch für

das Centre d'accueil in Findel:
Die Räumlichkeiten aus mehre-
ren Zimmern sind zwar laut Mi-
nisterium unter anderem mit
Fernsehern und Spiel möglich-
keiten für die Kinder ausgestat-
tet; in welchemZustandsich die
Einrichtung befindet, davon
durften sich weder die Presse
noch die Flüchtlingshilfsorgani-
sationen bislang ein Bild ma-
chen. Eine Anfrage der woxxda-
hingehend wurde negativ beant-
wortet. "Die Leute werden i m
"Centre" von Beamten des Fami-
lienministeriums betreut", sagt
Sylvain Wagner. Nichtregie-
rungsorganisationenhätten dort
nichts zu suchen. Eine absurd
anmutendeSituation: Das Centre
d'accueil wird somit zu einem
Ort, zudemnur diejenige Zutritt
haben, denen manaufluxembur-
gischen Gebiet das Bleiberecht
verweigert.

Legale Grundlagefehlt
"Das Centre hat keine legale

Grundlage", kritisiert Jean Licht-
fous von der Asti. Und die Grü-
nen-Abgeordnete Renée Wage-
ner will in ihrer parlamentari-
schen Anfrage unter anderem
wissen: "Quelle a été la base
légalepourlacréationdececen-
tre, sachant que le seul 'centre
deséjour provisoire' decegenre
est celui situéaucentre péniten-
tiaire de Schrassig...?" Derweil
weist Agnès Rausch darauf hin,
dass die Rechtssituationder vor
der Abschiebung stehenden
Menschen i m Centre d'accueil
nicht geklärt sei. Zudem sei in
dembesagten Reglement vonei-
nem Zentrum die Rede, und
nicht vonzweien, erklärt die Ca-
ritas-Flüchtlingsbeauftragte.
Nachden WortenSylvain Wag-

ners soll das Centre d'accueil
auchin Zukunft für Abschiebun-
gen von Familien bleiben. Noch
während der Sommerferien sei-
en weitere Rückführungenzuer-
warten. Wagner fügt hinzu: "Das
soll aber nicht heißen, dass es
nicht auch danach zu Rückfüh-
rungenkommt."

StefanKunzmann

Rettet Afghanistan, rettet die Nato!
"Sie sollen das Vorsorgepri nzi p anwenden." Die Emp-
fehl ung von Charles Goerens i m RTL-I nterview meinte
nicht sei ne mit dem"Plan sectoriel Mobilfunk" befass-
ten Ministerkollegen sondern die i n Kabul stationierten
l uxemburgischen Soldaten. Sie sollten kei n unnöti ges
Risiko ei ngehen, so der Armeeminister bei sei nem Af-
ghanistan-Besuch amvergangenen Dienstag. Als Grund
für den Ei nsatz i m Rahmen der "I nternational Security
Assistance Force" (I SAF), ei ner UN-Schutztruppe, hatte
er i m Juni angegeben, Luxemburg solle die Menschen-
rechte"auch auf demTerrai n vertei di gen".
Um die aber steht es, glaubt man den Berichten von
NGOs, i n Afghanistan nach der I nvasion des Landes
durch die USAkaumbesser als zu Tali ban-Zeiten. Doch
auch andere I nteressen si nd i m Spiel. Anfang August
übernahm die Nato offiziell das Kommando der I SAF.
Dies ist ei n weiterer Schritt i n die Richtung, aus dem
überfl üssig gewordenen ehemali gen Vertei di gungs-
bündnis ei ne Art Weltpolizei zu machen.
Derweil wird i n Deutschland hefti g über die Verlegung
von Truppen i n die nordafghanische Stadt Kunduz de-
battiert. Hauptstreitpunkt ist die Vermischung von hu-
manitäremund Kampfei nsatz. Da sich das I SAF-Mandat
auf Kabul und Umgebung beschränkt, tritt die deutsche
Schutztruppe i n Kunduz i m Rahmen des "Enduri ng
Freedom"-Mandats an. Letzteres aber ist die Grundlage
für den Ei nsatz der US-angeführten Streitkräfte die,
ohne Rücksicht auf Demokratie und Menschenrechte,
landesweit Jagd auf Terroristen und Tali ban-Kämpfer
machen.

Auto-Umweltliste: Nicht ohne Filter
Der VWLupo 1.4 FSI ist, wie schon 2002, Spitzenreiter
der vergangene Woche veröffentlichten Auto-Umweltlis-
te des Verkehrscl ubs Deutschland (VCD). Dass der di-
rektei nsprizende Benzi ner weit vor den früheren Sie-
gern, den Drei-Liter-Diesel-Modellen von Smart und
VWliegt, kommt daher, dass der VCD nicht nur den
Verbrauch, sondern i mmer strenger auch den Schad-
stoffausstoß benotet. So haben Diesel-PKWohne Rus-
spartikelfilter kaum noch ei ne Chance. Anders als bei
den Klei nwagen wurde bei den Familienautos das Klas-
sement kräfti g aufgemischt. Neu an der Spitze steht der
Opel Astra 1. 6 CNG Caravan, ei n rei nes Erdgasfahrzeug,
vor dem Ford Focus C-Max 1. 6 TDCI (PF) mit Erd-
gas/Benzi n-Antrieb.

Außenpolitischer Monolog
Nicht mal ei ne Woche Zeit ließ das Außenministeri um
der "société civile" - oder wasi mmer es dafür hält -, um
sich auf ei ne I nformati onssitzungi mVorfel d der fünften
Ministerkonferenz der Welthandelsorganisation ( WTO)
die vom 10. bis 14. September i m mexikanischen Can-
cun stattfi ndet, vorzubereiten. I m heißen August
schneite den Nichtregierungsorganisationen ei ne ent-
sprechende Ei nladung für ei ne Sitzung am gestri gen
Donnerstag i ns Haus. Das Szenario, das sich so schon
i n Vorbereitung der denkwürdi gen Konferenz i n Seattle
1999 abgespielt hatte, schei nt sich also zu wiederholen:
Umwelt- und Dritte Welt-Organisati onen aber auch Ge-
werkschaften werden kurzfristi g zusammengetrommelt
und von der Diplomatiechefi n mit stundenlangen Mono-
logen ei ngel ullt. Das Bedauern der Organisati onen, ver-
spätet und nur am Rande i n die für i hre Thematik so
wichti gen Verhandl ungen ei nbezogen zu werden, wird
mit dem akuten Personal mangel entschul di gt. Danach
wird der Presse Dialogbereitschaft vorgegaukelt. Tat-
sächlich laufen die Verhandl ungen hi nter verschl osse-
nen Türen und die Zivil gesellschaft muss sich i hre I n-
formationen meistens bei VertreterI nnen von Drittstaa-
ten besorgen - sofern die nicht von den i nformellen
aber nicht minder besti mmenden Sondersitzungen aus-
geschl ossen si nd. Ei nzi ger Lichtblick: Die Luxemburger
Delegation - angeführt von Außenministeri n Lydie Pol-
fer und Landwirtschaftsminister Fernand Boden - wird
neben dem Mehrheitsabgeordneten Laurent Mosar
(CSV) auch von demGrünen Jean Huss begleitet.
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Zuckerbrot und Peitsche
Zutritt
verboten?
Nurfürjene
nicht, diein
Luxemburg
kein Bleibe-
recht erhalten.
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